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Lehrformate, in denen fallbezogen gearbeitet wird, haben in der 
Lehrer*innenbildung eine besondere Bedeutung und eine lange Traditi-
on (Steiner, 2004). Dabei können die Erwartungen an diese Formate so-
wie das ihnen zugrunde liegende Verständnis von Fallarbeit sehr unter-
schiedlich sein. Das fallbasierte Lernen in der PeerBeratung grenzt sich 
von den zwei Traditionslinien in der deutschen Lehrer*innenbildung 
ab. So geht es weder um eine Illustration und Vermittlung richtiger 
Handlungsoptionen (Rezepte) noch um eine Tiefenanalyse von Fallbe-
schreibungen im Sinne der objektiven Hermeneutik (Hopperdietzel & 
Eberle, 2008). Mit dem hier vorgestellten Format wird das Ziel verfolgt, 
durch die strukturierte, theoriegeleitete Arbeit mit Lehramtsstudieren-
den an konkreten, von ihnen selbst erlebten pädagogischen Situatio-
nen ihre Wahrnehmungs- und Reflexionsfähigkeiten zu schulen sowie 
ihren Blick für vielfältige, begründete Handlungsoptionen zu erweitern. 
Bei der PeerBeratung handelt es sich um ein Lehr-Lern-Konzept für Stu-
dierende in Anlehnung an die Beratungsmethode der Kollegialen Bera-
tung nach Tietze (2007). Sie wird an der Universität Bielefeld seit 2010 
als Lehrveranstaltung im Masterstudium angeboten und zudem seit 
2016 im Rahmen der Qualitätsoffensive Lehrerbildung1 im bildungs-
wissenschaftlichen Einführungsmodul erprobt. Mit diesem Angebot 
soll eine Lernsituation geschaffen werden, in der konkrete pädagogi-
sche Situationen unter Berücksichtigung möglichst unterschiedlicher 
Perspektiven lösungsorientiert bearbeitet werden, um so vorschnelles 
Interpretieren zu vermeiden. 
In diesem Beitrag wird die Methode mit ihren hochschuldidaktischen 
Besonderheiten sowie den konkreten Umsetzungsmerkmalen vorge-
stellt. 

Was ist der Fall und wie wird er bearbeitet?

In der PeerBeratung beraten sich die Studierenden zu ihren eigenen 
Fällen aus der schulischen sowie außerschulischen pädagogischen Pra-
xis im Hinblick auf eine persönlich bedeutsame Schlüsselfrage. Damit 

1 Das diesem Artikel zugrunde liegende Vorhaben Biprofessional wird im Rahmen 
der gemeinsamen Qualitätsoffensive Lehrerbildung von Bund und Ländern aus 
Mitteln des Bundesministeriums für Bildung und Forschung gefördert (Förder-
kennzeichen 01JA1908). Die Verantwortung für den Inhalt dieser Veröffentlichung 
liegt bei den Autor*innen.
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wird „eine authentische Situation […] zum Ausgangspunkt des Lehr-
Lernprozesses“ (Blömeke, 2002, S. 257). Wichtig ist, dass die Situation 
die fallgebende Person in irgendeiner Form innerlich beschäftigt. Die 
Fälle der Studierenden knüpfen oftmals an die Themengebiete Klas-
senführung und Lernunterstützung an. Beispielsweise fragen sich die 
Studierenden auf der Grundlage ihrer Beobachtungen, wie sie selbst 
angemessen mit Unterrichtsstörungen umgehen können oder wie sie 
auf unterschiedliche Lernvoraussetzungen von Schüler*innen Rück-
sicht nehmen können.
Die Fallbesprechung in der PeerBeratung folgt im Ablauf (s. Abb. 1) 
zunächst weitgehend der von Tietze (2007) vorgeschlagenen Konzep-
tion. Die Studierenden können ihren Fall spontan einbringen oder an-
hand eines Fünf-Felder-Schemas im Vorfeld vorstrukturieren. 

Abb. 1 Ablaufphasen der PeerBeratung

1. Neben der fallgebenden Person wird das Moderationstandem be-
stimmt, welches durch die Phasen der PeerBeratung leitet, eine 
Ergebnissicherung vornimmt und die anschließende Literaturre-
cherche durchführt. Die restlichen Gruppenmitglieder nehmen die 
Rolle der Reflexionspartner*innen ein.

2. Im Anschluss an ihre Falldarstellung formuliert die fallgebende Per-
son eine Schlüsselfrage, die ihr Beratungsanliegen abbildet. 

3. In der folgenden Klärungsphase können die Reflexions-
partner*innen zum einen Nachfragen stellen und zum anderen 
mit Fragetechniken zur Perspektivenerweiterung beitragen. Die-
se  Phase schließt mit einem stärkenorientierten Feedback an die 
fallgebende Person, bei der ausgehend von der Falldarstellung 
 positive Aspekte hinsichtlich ihres Vorgehens und ihrer Haltung 
herausgestellt  werden. 
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4. In der anschließenden Reflexionsphase werden von den Reflexions-
partner*innen erste spontane Assoziationen und Emotionen zum 
Fall geäußert, ohne bereits Lösungsideen anzubieten. Letztere 
werden von den Reflexionspartner*innen in der Beratungsphase 
entwickelt. 

5. Während der Beratung löst sich die Perspektive vom Problem hin zu 
möglichen Lösungen. Dabei liegt der Fokus auf dem Gesamtkontext 
und nicht isoliert auf einzelnen Menschen als Problemträger*innen. 
Die Konzeption der PeerBeratung steht somit in Zusammenhang 
mit systemischen und lösungsorientierten Beratungsansätzen. Die 
Beratung zielt auf eine Erweiterung des Handlungsspielraumes. Je 
nach Beratungsanliegen können unterschiedliche methodische Zu-
gänge wie beispielsweise das Brainstorming oder die Walt-Disney-
Methode Berücksichtigung finden. Den Studierenden steht für die 
unterschiedlichen Phasen der PeerBeratung ein Methodenpool zur 
Verfügung, den sie individuell modifizieren und erweitern können. 

6. In der Feedbackphase können alle Gruppenmitglieder ihre Erfah-
rungen mit der Fallbesprechung bilanzieren.

7. Abschließend werden offene Fragen und Wünsche für die nachfol-
gende Literaturrecherche durch das Moderationstandem gesam-
melt und theoriebezogen bearbeitet. 

Die theoriebezogene Literaturrecherche

In der PeerBeratung wird das Erfahrungs- und Wissenspotenzial der 
Gruppe genutzt, um ein individuell bedeutsames Beratungsanliegen 
zu bearbeiten. Die Studierenden werden bereits während der Fallbe-
sprechung dazu angeregt, die Handlungsoptionen theoriegeleitet zu 
entwickeln und zu prüfen. Da dies jedoch nicht immer in adäquatem 
Umfang geschieht und die Handlungsoptionen oftmals auf der Grund-
lage von Alltags- und Erfahrungswissen begründet bleiben, schließt 
sich an jede Fallbesprechung eine vom Moderationstandem übernom-
mene Literaturrecherche an. Diese wird zu Beginn der nächsten Fall-
besprechung vorgestellt. Eine Literaturrecherche zu einem Fall über 
einen Schüler mit selbstverletzendem Verhalten sollte beispielsweise 
eine Begriffsbestimmung, Diagnosekriterien, Befunde zur Prävalenz, 
Erklärungsansätze, Präventions- und Interventionsmöglichkeiten, Ver-
antwortlichkeiten und Grenzen des Lehrer*innenhandelns sowie eine 
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auf der empirischen Forschungslage beruhende Prüfung der in der 
Gruppe entwickelten Handlungsoptionen beinhalten. Die theorieba-
sierten Ergebnisse der Literaturrecherche dienen einer Stützung res-
pektive Korrektur von subjektiven Annahmen und einer Klärung offe-
ner Fragen. Damit verknüpft die PeerBeratung die Reflexion konkreter 
Praxisaufgaben mit dem aktuellen Kenntnis- und Forschungsstand.

Hochschuldidaktische Besonderheiten

Bei der PeerBeratung handelt es sich um ein hochschuldidaktisch in-
duziertes Reflexions- und Beratungsformat. Der Konzeption liegt die 
Annahme zugrunde, dass „eine professionstheoretisch fundierte Leh-
rerbildung […] dem Ziel verpflichtet [ist], Studierende in der Entwick-
lung ihrer reflexiven Kompetenzen zu unterstützen“ (Denner, 2010, 
S. 105). Hierbei gilt insbesondere der Modus einer reflection-on-ac-
tion (Schön, 1983) als wesentlicher Ansatzpunkt einer reflektierenden 
Lehrer*innenbildung. Dabei gewinnen die Fremdwahrnehmungen 
relevanter Anderer an Bedeutung, denn „während intuitiv-improvisie-
rendes Handeln sich äußerer Intervention entzieht, ist diese für gelin-
gende reflection-on-action unbedingte Voraussetzung“ (Leonhard & 
Abels, 2017, S. 52).
Ein notwendiges Fundament für Praxisreflexion ist die adäquate 
Wahrnehmung und Beschreibung von eigener sowie fremder Praxis, 
weshalb in der Bielefeld School of Education ein Beobachtungstraining 
entwickelt wurde, welches die Lehramtsstudierenden zu Studienbe-
ginn im bildungswissenschaftlichen Einführungsmodul durchlaufen. 
Für die Umsetzung der PeerBeratung als Lehrveranstaltung wird eine 
Gesamtgruppe von 30 Personen auf zwei parallele semesterbeglei-
tende Gruppen sowie eine Gruppe im Blockformat aufgeteilt. Der/Die 
Lehrende übernimmt anfangs die Moderationsrolle, um die Gruppe 
durch die Ablaufphasen zu führen und ein Beispiel für die theoriebe-
zogene Literaturrecherche zu erstellen. Danach wechselt er/sie in die 
Rolle des/der Reflexionspartner*in und verdeutlicht damit die Rever-
sibilität der Rollen und die Gleichberechtigung der Gruppenmitglieder 
als Besonderheit des Beratungsformats der Kollegialen Beratung.
An der Universität Bielefeld können die Lehramtsstudierenden zwi-
schen unterschiedlichen (fallbezogenen) Reflexionsformaten wählen. 
Das im Rahmen der Qualitätsoffensive Lehrerbildung gegründete 
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Zentrum Kritisch-reflexive Praxisorientierung erprobt neben einer die 
erste universitäre Praxisstudie begleitenden PeerBeratung weitere 
Formate (insbesondere systemisch vs. supervisorisch). Erste Erfahrun-
gen zeigen, „dass die Heterogenität der Studierenden auch ausdiffe-
renzierte Angebote der Praxisreflexion erforderlich macht“ (Heinrich, 
Valdorf & Streblow, 2018, S. 29). 
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